
74 Fin de Chantier Hochparterre  11|2006

Altbau in Weiss
Das Haus am Zürcher Lindenhof wurde 1876 erbaut und in 

den Sechzigerjahren zu Büros umfunktioniert mit PVC-Be-

lägen und Akustikplatten. Wie verwandeln wir den Büro- 

mief wieder in Wohnungen, fragte die Stadt in einem Plan-

erwahlverfahren. Michael Meier und Marius Hug schlugen 

trotz Bedenken der Denkmalpflege vor, das Treppenhaus 

zu verkürzen und die obersten beiden Geschosse zu einer 

5-Zimmer-Maisonette mit interner Treppe zu verschmel-

zen. Ein kluger Schritt: Die Wohnung scheint endlos, sie 

ist zu einem Haus im Haus geworden. Die Innentreppe mo-

dellierten die Architekten zu einer eleganten, weissen 

Figur. Überhaupt das Weiss: Wände, Decken, Holzwerk, 

Türen oder Küchenfronten, alles strahlt weiss, jedes Ma-

terial in einem eigenen, leicht gebrochenen Ton. Selbst 

der Boden: Meier Hug liessen überall einen hellen, fugen-

losen Polyurethan – eine Art Gummibelag – ausgiessen. 

Dadurch kippt die Stimmung zuweilen ins Klinische, zu-

mindest in den noch leeren Wohnungen. Das irritiert, weil 

man in diesem Haus altbauliche Wärme erwartet. Aber 

hinter dem Weiss steht ein mutiger Entschluss: Weil die 

Substanz nicht zu retten war, ergriffen die Architekten die 

Flucht nach vorn: Experiment statt Ersatz. RM

Umbau Altstadthaus, 2006

Lindenhofstrasse 13, 8001 Zürich

--› Architektur: Michael Meier und Marius Hug, Zürich

--› Bauherrschaft: Stadt Zürich

--› Gebäudekosten: CHF 1,45 Mio.

--› Gebäudekosten (BKP 2 / m³): CHF 648.–

1 Diese elegante Treppe verbindet die 
obersten Geschosse zu einer Fünfzimmer-
Maisonettewohnung. Fotos: Roman Keller

2 Im ersten und zweiten Obergeschoss  
richteten Meier Hug Architekten je eine Zwei-
einhalbzimmer-Wohnung ein. 

3-4 Das Treppenhaus endet im dritten Ge-
schoss. Ab hier führt die eigene Treppe der 
Maisonettewohnung bis aufs Dach.

5 Ungewohnt im Altbau: Alles strahlt weiss, 
jedes Material in einem eigenen Ton. 
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Begegnung im Zentrum
Die psychiatrische Klinik Königsfelden besteht aus dem 

Klinikgebäude aus dem 19. Jahrhundert, der campusarti-

gen Anlage mit Pavillons aus den Sechzigerjahren und der 

Klosterkirche mit den berühmten Fensterscheiben. Der 

neuste Blickpunkt ist das Begegnungszentrum mit Kaf-

fee, das die Patienten empfängt. Der Neubau bildet den 

Auftakt der Pavillonanlage und übernimmt deren Körnung. 

Um dessen öffentlichen Charakter zu unterstreichen, ent-

warfen die Architekten ein grosses, auf schlanken Stützen 

ruhendes Dach, unter dem sie drei hölzerne und zwei ge-

mauerte Kuben versorgten, die eine Halle umschliessen. 

Im Erdgeschoss liegen die Räume mit viel Publikumsver-

kehr, im Obergeschoss der Coiffeur sowie der Mehrzweck-

raum und Sitzungszimmer. Zu den rohen Materialien des 

Äussern und der Halle – Beton, Klinker und Holz – setzten  

die Architekten in den Raumzellen die ‹künstlichen› Mate-

rialien des Epoxydharzbodens, der Metalldecken und der  

gestrichenen Glasfasertapete. Teil der Architektur ist auch  

die Kunst: Roland Fässlers ‹Zug der Mutanten›, dessen Fa-

belwesen der Dachkante entlang schleichen. WH

Begegnungszentrum, 2006

Klinik Königsfelden, Windisch

--› Bauherrschaft: Kanton Aargau, Departement Finanzen  

und Ressourcen

--› Architektur: Liechti Graf Zumsteg Architekten, Brugg

--› Landschaftsarchitektur: Schweingruber Zulauf, Zürich

--› Baukosten (BKP 1–9): CHF 7,47 Mio.

--› Gebäudekosten (BKP 2/m³): CHF 513.–

1 Die gläsernen Fassaden unter dem gros-
sen Dach zeichnen das Begegnungszentrum 
als öffentlichen Bau aus.  Fotos: René Rötheli 

2 Vier Kuben definieren den Raum im Innern, 
durch den viele Wege führen.

3 Die Dachlaterne erzeugt im zweigeschossi-
gen Haus einen dreigeschossigen Raum.
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